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Ölten, 27. Oktober 1927 Nr. 43 13. Jahrgang

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinivunsen öer Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 34. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
Z. Troxler, Pros„Luzern, Billenftr.lt, Telephon 2I.KK
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(Check Vì» 92) Ausland Portozuschlag

Insertionspreis: Nach Spezialtarif
Inhalt: Studieren oder nicht? — Aus Appenzell Z.-Rh. — Schulnachrichten — Beilagen: Volksschule

Nr. 2V — Seminar Nr. 3 —

Studieren oder nicht?
Eduard v. Tunk, Immensee.

VI.
Ehe wir das Thema „Geldfrage" verlassen,

müssen wir noch einem Einwände zu begegnen su-
chen, der uns sagen möchte: wir haben ja schon ge-

nug akademisch gebildete Katholiken und, haben wir
deren nicht genug, so kommt es ja nicht > auf die

Quantität, sondern auf die Qualität an. Seien wir
doch ehrlich und verschanzen wir uns nicht hinter
einen Wall von bequemen Ausreden! Es ist mir
nicht möglich nachzuweisen, daß die Parität in den

verschiedenen weltlichen Berufen zuungunsten des

katholischen Volksteiles gestört ist, aber überzeugt
bin ich davon. Denn es ist einmal so, daß bis vor
nicht gar zu langer Zeit, der Nachschub für die ge-
bildeten Stände fast nur aus den Städten erfolgte,
und es ist so, daß in den Städten die akademischen

Berufe bis vor kurzem fast nur in nicht katholischen
oder bloß taufscheinkatholischen Händen waren.
Dagegen scheint es aber denn doch das Recht des

katholischen Volkes zu sein, in allen Berufen eine

seiner Gesamtzahl entsprechende Zahl von Män-
nern unterzubringen. Es wäre eine dankenswerte

Ausgabe, von Kanton zu Kanton das Verhältnis
der beiden Konfessionen im Gesamtvolke und in den

vom Kanton zu vergebenden Stellen zu verglei-
chen. Es scheint mir, die Statistik würde sehr merk-

würdig ausfallen.
Immerhin, es mag sein, daß auch bei entspre-

chender Verteilung der Stellen die Zahl der katho-
lischen Studierenden eine Einschränkung leicht

vertrüge. Und dagegen soll auch gar nicht geredet
werden. Nur sei das gesagt: mit dem Schlagwort
„Qualität, nicht Quantität", müssen wir vorsichtig

(Schluß.)

sein. Jedes Schlagwort hat etwas Richtiges in sich,

jedes Schlagwort aber auch viel Falsches.

Gewiß, wir brauchen tüchtige Aerzte, nicht einen
Haufen Kurpfuscher, wir brauchen tüchtige Rechts-
anwälte, nicht einen Haufen von Juristen, die jeden
Prozeß verlieren, wir brauchen tüchtige Beamte,
nicht einen Haufen von solchen, die ihre Arbeits-
stunden vertrödeln, wir brausen tüchtige Erzieher
und Lehrer, nicht einen Haufen von Stundengebern.
Weiterhin ist zuzugeben, daß ein einzelner tüchtiger
Mann, der durch seine Amtswaltung und seinen

Charakter imponiert, mehr erreichen kann als hun-
dert mittelmäßige oder gar minderwertige Existen-
zen. Jedoch, der tüchtige Berufsmann offenbart sich

in einer großen Zahl.von Fällen erst im praktischen
Berufsleben, erst im Vergleich mit anderen, nicht
also auf der Schulbank oder im Hörsaal. Ferner:
jeder Führer — und als solchen betrachten wir den

Träger von Qualitäten — muß, noch ehe er seine
besten Kräfte verbraucht hat, Männer hinter sich

fühlen: die kommen ihm aber in erster Linie nur
aus dem eigenen Lager zu, erst später wird er sich

den grundsätzlichen Gegnern gegenüber durchsetzen
können. Es braucht also doch auch eine gewisse Por-
tion Quantität, wenn zu nichts anderem, so dazu,
daß die Qualität jenen Boden findet, von dem aus
sie sich erheben kann.

VII.
Mit dieser Erörterung sind wir schon hineinge-

kommen in das Gebiet des zweiten Teiles der zwei-
ten These: nur der Begabte dürfe studieren!
Diesem Teil möchten wir unsrerseits grundsätzlich
und vorbehaltlos zustimmen. Wenn wir aber den-
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